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Sie nahmen mir die Mutter und gaben 
mir ein Gewehr 
 
 

China Keitetsi wird 1976 in Uganda geboren. Im Alter von acht 
Jahren flieht sie vor ihrem gewaltt ätigen Vater und gerät in ein 
Rekrutierungslager der ugandischen Widerstandsarmee NRA, die 
von Yowere Museveni, dem heutigen Staatspräsidenten angeführt 
wird. Dort bekommt sie ein Gewehr und für die nächsten zehn 
Jahre wird sie zu einer Kindersoldatin. 1999 kann sie mit Hilfe der 
Vereinten Nationen nach Dänemark fliehen und schrieb  dort ein 
Buch über ihre Erfahrungen. Anlässlich des  Welttags der 
Kindersoldaten spricht sie mit jetzt.de über ihr Leben nach der 
Armee.
 

 

 
Siehst du dich als Stellvertreterin für die Kinder, die gezwungen 
werden, in den Krieg zu ziehen? 
 
Ich bin frei und lebe. In Dänemark habe ich gemerkt, wie man Kinder 
behandeln sollte. Das möchte ich weitergeben an all die Kinder, die immer 
noch kämpfen müssen. Ich denke, das ist alles was ich für meine Freunde, 
die gestorben sind, tun kann. 
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1999 bist du nach zehn Jahren als Soldatin nach Dänemark 
geflohen. Welche Auswirkungen haben deine Erfahrungen aus 
Uganda auf dein heutiges Leben? 
 
Wir haben sehr viele schlimme Dinge getan und gesehen. Das ist immer 
noch da und wird auch nicht weggehen. Ich muss immer noch lernen mit 
der Vergangenheit zu leben. Das Buch zu schreiben hat mir sehr geholfen. 
In Dänemark fühle ich mich sicher, es hilft schon wenn man nicht jeden 
Tag Gewehrschüsse hört. Das hat mir schnell geholfen, aber natürlich gibt 
es Dinge, die man mir beim Militär genommen hat. Narben an meinen 
Beinen. Dass man mich missbraucht hat, das fühle ich immer auf meiner 
Haut. Mein Psychiater sagt, dass muss man akzeptieren. Aber in der 
Armee haben wir nicht gewusst, wie es ist unseren Verstand zu benutzen. 
Da gab es immer einen Kommandeur, der einem sagte, wie man zu laufen 
und was man zu denken hat. Und wen man erschießen soll. Jetzt habe ich 
die Gelegenheit selbst über mein Leben zu bestimmen. Die Kinder, die ich 
zurückgelassen habe, k önnen das nicht. Das ist der Grund für meinen  
Einsatz. Ich möchte, dass sich diese Kinder eines Tages auch so fühlen 
können wie ich. Zu wissen, das jemand da ist, wenn man fällt. 
 
Vor zwei Jahren hast du deine eigene Hilfsorganisation namens 
xchield gegründet. An was wird dort gearbeitet? 
 
Es ist keine große Organisation. Wir versuchen, ehemaligen Kindersoldaten 
Kredite zu vermitteln und ihnen so eine kleine Starthilfe zu geben. Mein 
großes Ziel ist es ausserdem, ein Zentrum aufzubauen, in dem junge 
Leute die mein Schicksal teilen leben und arbeiten können und das Erlebte 
gemeinsam zu verarbeiten. Wenn man so lange  Soldat war, ist man nicht 
mehr f ähig normal zur Schule zur gehen oder eine Ausbildung zu 
beginnen. 
 
Nach deiner Flucht hast du in einem Kindergarten gearbeitet. Wie 
hast du dich gef ühlt, als du all die wohlbehüteten dänischen Kinder 
gesehen hast? 
 
Anfangs war es sehr schwierig. Das erste, was ich beim Militär gesagt 
bekam, war: nicht lachen. Man vergisst, dass man ein Kind ist. In 
Dänemark kennen die Kinder sogar ihre Rechte, wenn sie vier Jahre alt 
sind. Und Spielzeug, sie haben so viel Spielzeug. Einmal kam eine Frau, 
um ihre Tochter abzuholen. Das Kind war drei Jahre alt und ganz damit 
beschäftigt, ein Bild zu malen. Sie sagte „Du dumme Mutter, siehst du  
nicht, dass ich beschäftigt bin.“ Damals dachte ich noch immer ein 
bisschen wie ein Soldat und hatte Angst vor der Reaktion der Mutter. Aber 
sie setzte sich einfach hin und wartete. Da begann ich nachzudenken, weil 
ich mein ganzes Leben nur „Yes, Sir!“ sagen durfte. Daran  merkte ich auch 
das erste Mal, dass es einen Unterschied zwischen Kindern und 
Erwachsenen gibt. Ich wollte auch malen, wollte tun, was die Kinder tun. 
Aber ich bin erwachsen, also gab ich vor, ihnen beim Malen zu helfen. In 
Wahrheit habe ich mir damit selbst geholfen. 
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Wie haben die Leute reagiert, als sie erfahren haben, dass du eine 
ehemalige Kindersoldatin bist? 
 
Einmal gab ich einem dänischen Fernsehsender ein Interview. Am Tag 
nachdem es ausgestrahlt wurde, kamen die Eltern zu  meinem Chef und 
beklagten sich, dass sie nichts von meiner Vergangenheit wussten. Sie 
hatten Angst, dass ich ihren Kindern etwas antun könnte. Das hat mich 
sehr traurig gemacht. Weil ich doch etwas Gutes tun wollte. Es waren 
keine Kinder, die mich missbraucht haben. Es waren keine Kinder, die mir 
ein Gewehr gegeben haben. Es gibt heutzutage so viele Kinder in Uniform 
und die Welt kümmert sich kaum darum. Manchmal denke ich, man h ält 
uns für Monster. Wenn du Kindersoldat warst, wirst du von der Welt 
zurückgestoßen. Man vergisst, dass wir nicht f ür unseren Ruhm gekämpft 
haben. Wir wurden  gezwungen diese Dinge zu tun. Wir sind keine Monster,
wir haben die gleichen W ünsche und die gleichen Ängste, wie alle anderen 
Kinder auch. 
 
Am heutigen Sonntag ist der Welttag der Kindersoldaten. Denkst 
du, dass solche Gedenktage einen Nutzen haben? 
 
Ich denke, dass es wichtig ist, die Leute über die Situation zu informieren. 
Es wurde noch lange nicht genug getan. Natürlich gibt es einige 
Organisationen, die sich f ür unser Schicksal einsetzen, aber das reicht 
nicht. Es braucht auch die Hilfe der  westlichen Regierungen. Schließlich 
sind das die Länder, die Waffen in die Krisengebiete liefern. Wenn man 
jetzt nichts tut, wird es in einem Jahr nicht mehr 300.000, sondern 
400.000 Kindersoldaten geben. 
 
In deinem Buch erw ähnst du mehrmals, wie wichtig es für dich ist, 
eigene Entscheidungen treffen zu können – was war das für ein 
Gefühl, für sich selbst Verantwortung zu übernehmen? 
 
Das war wirklich schwer. Damals in der Armee hatte man keine andere 
Wahl als zu akzeptieren, dass andere Menschen über dein Leben 
bestimmen. Sie geben dir einen Dienstrang, eine Uniform und eine Waffe. 
Diese Dinge geben deinem Tag Struktur. Als ich nach Dänemark kam, 
musste ich erst lernen, mein eigener Boss zu sein. Ich musste lernen, 
mich mit anderen Leuten auseinanderzusetzen, ohne eine Waffe in der 
Hand. Ich musste lernen, meinen Verlust zu akzeptieren. Dass ich meinen 
Vater und meine Mutter verloren habe, dass ich keine Heimat habe. 
Manchmal fühle ich mich sehr alt, wegen all der Dinge, die ich gesehen 
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habe. Manchmal wünsche ich mir, jemand Anders zu  sein. Nur für einen 
Tag. 
 
(Fotos: Stephan  Rumpf) 

michael -moorstedt
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 Diesen Text deinen  Freunden empfehlen

Kommentare:

 
vitilevu 13.02.2006 | 00:22 
Den "Welttag der Kindersoldaten" gabs doch auch schon letztes Jahr und 
das davor..., oder? 
China Keitetsis Buch ist von  2002, gibts keine neuen Kindersoldaten, die 
über ihr Leben sprechen können? Wenn über dieses Thema im Bezug auf 
seine Aktualialität und Wichtigkeit heutztage,  gesprochen werden soll, 
dann bitte auch mit aktuellen  Beispielen.
 

 
HerrIrgendwoAnders 13.02.2006 | 02:06 
als wenn sich am schicksal der kinder etwas ändern würde, nur weil es  
grad ein paar jahre her ist. aktualität ist eine illusion und in diesem fall 
auch völlig überflüssig (solang sich substantiell an der lage nichts veränder 
hat). 
 
ein schönes interview, sehr gelungen.
 

 
lewis0815  13.02.2006 | 09:53 
ich gebe HerrIrgendwoAnders recht.  
"gibts keine neuen  Kindersoldaten, die über ihr Leben sprechen können?" 
meine güte, sowas macht mich aggressiv.  
 
hartes thema, und gutes  interview.
 

 
musica79 13.02.2006 | 10:24 
Jetzt war ich grad schwer am überlegen, woher sie mir bekannt vor kam... 
Und dann ist mirs wieder eingefallen: 
Die Kellys (jaja...) :o) haben ein Lied über Kindersoldaten gemacht 
("Blood"), und auf der CD spricht China zu dem Lied das "Vorwort"...
 

 
scarlet 13.02.2006 | 10:35 
@vitilevu: als ob es f ür leid ein verfallsdatum gäbe. china keitesi hat ganz 
offensichtlich genug zu sagen. wer ihr nicht zuhören will, weil ihr buch 
"schon 2002" erschienen ist, den kann man nur als zynisch und kalt 
bezeichnen. 
ein sehr gutes interview.
 
Kommentar schreiben:
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